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Whitney Houston
kommt nach München

Am 21. Mai wird Whitney Hous-
ton in der Olympiahalle in Mün-
chen auftreten. Der Tourneetitel ist
„Nothing But Love World Tour“
und das steht laut der amerikani-
schen Sängerin auch im Mittel-
punkt: „Ich möchte, dass die Leute
merken, dass die Musik aus mei-
nem Herzen kommt.“ In den PNP-
Geschäftsstellen gibt es Karten im
Vorverkauf. − cst/Foto: Hachi

Keine Zweifel mehr:
No Doubt sind wieder da

No Doubt arbeiten an einem neu-
en Album: Bislang hat das Werk
zwar noch keinen Titel, aber eine
musikalische Ausrichtung steht
wohl schon fest. Sängerin Gwen
Stefani (Foto) sagte gegenüber
dem „Rolling Stone“: „Wir haben
uns in den letzten Wochen das
Schlimmste aus den 80ern ange-
hört, im Sinne von so schlecht,
dass es schon wieder gut ist.“ Gro-
ßen Einfluss sollen vor allem die
One-Hit-Wonder aus jener Zeit ha-
ben. Das letzte Album der Band er-
schien 2001. − tsch/F.: Universal

Donots melden sich mit
Tour und Album zurück

Die Alternative-Rocker Donots
melden sich mit ihrer neuen Single
„Calling“ zurück. Der Song er-
scheint auf dem neuen Album „The
Long Way Home“, das am 26. März
veröffentlicht wird. Knapp zwei
Wochen später touren die fünf Ro-
cker ausgiebig durch Deutschland
und treten unter anderem am 23.
April auch in München im 59:1
auf. − AP/Foto: Björn Gauss

POP-NEWS

Im Hamburger Stadtteil St. Pauli
haben die drei Rapper König Boris,
Björn Beton und Dokter Renz alias
Fettes Brot ihre eigene Firma ge-
gründet. Heute erscheint bei der
Fettes Brot Schallplatten GmbH
ihr erstes Live-Album: „Fet-
tes/Brot“ enthält verteilt auf zwei
Einzel-CDs alle Hits der Deutsch-
rap-Pioniere in völlig neuem
Sound: Soul-Punk, Ska-Funk und
Meta-Pop. Mit der Passauer Neuen
Presse sprachen sie darüber.

„Fettes/Brot“ wurde bei eurer
letzten Tour mitgeschnitten. Ein
klassisches Live-Album?

König Boris: So ist es. Das Format
„Live-Album“ ist mittlerweile
ziemlich verkommen. Bei uns ist
das aber noch wie früher. Wir ha-
ben die Tour von 2008 komplett
mitgeschnitten sowie etliche Kon-
zerte von 2009. Beim Abhören der
Aufnahmen gab es für uns selbst
unheimlich viel zu entdecken. Auf
der Bühne bemerkt man ja gar
nicht, was die Band da so spielt.

Die Band hat sich vom Rap-Trio
zu einer elfköpfigen Formation
entwickelt. Zeigt das, wo es mit
der Band hingegen soll?

Björn Beton: Das Live-Produkt ist
homogen wie kaum ein Studioal-
bum von uns, weil der Bandsound
einen roten Faden ergibt. Diese
Stringenz vermissen wir im Nach-
hinein bei den Studiowerken.

Die Band eröffnete ein
neues Universum

Gerade live klingen viele eurer
Songs lebendiger. Ist das Live-
Spielen die eigentliche Bestim-
mung von Fettes Brot?

Dr. Renz: Dass diese Platten so gut
klingen, ist unserer Band geschul-
det. Seit wir zu elft unterwegs sind,
hat sich ein neues Universum auf-
getan. Jetzt muss man nicht mehr
raus, um uns live zu hören. Bei dem
Wetter macht das eh keiner gern.

In der neuen Single „Kontrolle“
fällt der Name des Ex-Innenmi-
nisters Schäuble. Was hat Poli-
tik in einem Popsong verloren?

Björn Beton: Der Wunsch nach Si-
cherheit spielt heute eine große
Rolle. Er wird befriedigt, indem

Elf Brote müsst ihr sein
Die großeTour-Band verhalf Fettes Brot auf ihrem neuen Live-Album zu einem völlig neuen Sound

man versucht, alles Mögliche zu
kontrollieren, bis hin zu Massen-
speicherungen von Daten. Gerade
der Umgang mit Information hat
sich verändert, viele gehen mit ih-
ren persönlichen Daten sehr sorg-
los um. Das ist ein gesellschaftli-
ches Phänomen wie der Umgang
mit Sexualität, was wir in „Bettina“
thematisiert haben.

Nach einem Intermezzo beim
EMI-Konzern gründeten Sie
2005 Ihr eigenes Label. Können
Sie es sich leisten, sich dem kapi-
talistischen System zu entziehen
– sprich auf Klingeltöne oder
Sponsoren zu verzichten?

König Boris: Klar besprechen wir
die wirtschaftliche Lage, aber wir
drei sind in erster Linie Künstler,
die sich gefälligst geile Sachen aus-

zudenken haben. Beim Musikma-
chen über die Verwertbarkeit der
Lieder nachzudenken funktioniert
nicht. Dafür haben wir die entspre-
chenden Fachleute. In der Regel
diskutieren wir länger über künst-
lerische denn über verkaufstechni-
sche Inhalte. Olaf Neumann

Indigo, je ca. 13 Euro; Konzert im
Münchner Zenith am 5. Mai.

Wie Tocotronic werden die Indie-
Popper Die Sterne der in den 90er
Jahren entstandenen „Hamburger
Schule“ zugerechnet. Und wie die
echten Sterne am Himmel ist die
1992 gegründete Band seitdem ei-
gentlich immer da – wenn auch oft
nicht sichtbar. Mit „24/7“ er-
scheint heute bereits ihr neuntes
Studioalbum. Und das nutzen Die
Sterne zum Experimentieren, vor
allem mit allerhand elektronischen
Klängen. Rausgekommen ist eine
Art Disco-Album, das sich zwi-
schen Trance und Funk bewegt. Zu
einem treibenden Bass-Beat kün-
digt Frank Spilker im Lied „De-
pressionen aus der Hölle“ sonor
an: „Ich gehe in die Disco. Ich will
da wohnen.“ Spilkers minimalisti-
sche Texte enthalten viel Ironie,
wie im funkigen und mit Orgel auf-
gepeppten „Die Stadt der Rei-
chen“, in der „tausend Leichen“
liegen. Gut gemacht sind die zwölf
Songs des Disco-Experiments.
Streiten lässt sich über den zwar
tanzbaren, aber recht monoton
wabernden Trance-Sound. Den
kann man mögen. Muss man aber
nicht. Sebastian Fleischmann

Materie Records, ca. 14 Euro

Die Sterne am
Discohimmel

„Keep Calm And Carry On“
heißt das neue Album der Stereo-
phonics. Ruhig bleiben und weiter-
machen ist augenscheinlich auch
das Motto der walisischen Band,
die nun schon seit 18 Jahren Rock
macht. Keinen wilden Rock, son-
dern gemäßigten, zwischendurch
fast schon poppigen Rock, dafür
steht der Name Stereophonics.
Deutlich hört man das auf der neu-
en CD, die alten Fans bestimmt ge-
fällt. Und Hörern, die auf einen gu-
ten Mittelweg stehen: den Mittel-
weg zwischen dramatisch und
leicht, intelligent und platt, depri-
miert und ausgelassen. Denn ir-
gendwo in der Mitte spielen sich
die Stereophonics durch ihre Plat-
te. Gelassenheit wird als Haupt-
emotion vermittelt, die nur gele-
gentlich durch Aufschreie der
Bryan-Adams-Stimme des Sängers
Kelly Jones unterbrochen wird.
Generell scheinen die vier Männer
ein bisschen erdiger geworden zu
sein. Was herauskommt, ist nicht
aufregend, aber gut. Ein entspann-
tes Rockalbum. Caroline Strang

Universal, ca. 17 Euro

Stereophonics:
Der gute Mittelweg

Markus Beer und die Volks-
vertreter beschreiben sich
selbst als eine bairische

Mundart-Rockband ohne Holler-
ötuliö und Hüttenkoller, als Reprä-
sentanten einer Generation, „der
es irgendwann zu dumm wurde, so
zu tun, als sei man englisch oder
hochdeutsch“. Humor, Biss und
ein bisschen Gefühlsduselei − so
lautet das Credo des noch jungen
Landshuter Quintetts, das sich An-
fang 2008 in der heutigen Formati-
on zusammengefunden hat.

Sie sind der Meinung: „Den ba-
juwarischen Stil zu pflegen, hat
schon lange nichts mehr mit
Schluchtenscheißen oder Stamm-
tischparolen zu tun, noch müssen
sich Kulturschaffende dieses Vol-
kes durch überzogenen Patriotis-
mus hervortun à la „,Bayern, des
samma mia‘“.

Auf den außergewöhnlichen
Namen kam Frontmann Markus
Beer per Zufall: Der 24-Jährige

Student blätterte in einem Spiegel-
Exemplar, tippte blindlings auf den
Begriff „Volksvertreter“ − „und da
war uns allen klar: So muss die
Band heißen.“

Echte musikalische Vorbilder
hat die „Band ohne Parteipro-
gramm“ nicht − jeder bringt seinen
eigenen Stil mit ein. Einige von ih-
nen machten sich im Landshuter
Raum bereits einen Namen, er-
langten einen gewissen Bekannt-
heitsgrad mit Gruppen wie „Mia-
nos“ und „Südkaliber“.

Alle bairisch-sprachigen Lieder
auf ihrer ersten EP sind entstan-
den, als Markus Beer vor einigen
Jahren in Berlin Musik studierte.
Danach verschlug es den quirligen
Niederbayern wieder zurück in sei-

ne Heimat, er suchte seine alten
Kumpels auf und gründete die
Band. Seitdem waren die Volksver-
treter häufig im Probenraum ver-
treten und rockten im vergangenen
Jahr viele Festivalbühnen in der
Region. Das neue Album soll Ende
April erscheinen, live eingespielt
im Landshuter Rocket-Club. Zu
erwarten ist straighter Rock, „a
bissl düster, a bissl jazziger“ − ein
wehmütiges Kindheitserlebnis-Er-
innerungsalbum in einer schnellle-
bigen Zeit. Volksrock eben.

„Viele Leute halten mich für ei-
nen Spinner“, erzählt Beer tro-
cken, „aber wenn man nicht spinnt
oder fantasiert, kommt man nie auf
irgendwas.“ Bei den Volksvertre-

tern geht’s nicht ums Politische,
„sondern ums Blödeln und ums
Musikmachen“ − mit dem Vorsatz,
authentische Mundartgesänge zur
Selbstverständlichkeit werden zu
lassen. „Es geht darum, eine wahre
Independent-Band zu sein“, so
Beer. Independent im Sinne von
„wirklich unabhängig“. Und das
geht nur mit bairischen Texten.
Ganz abgesehen davon: „Wir sin-
gen kein Englisch, weil keiner von
uns das ,th‘ aussprechen kann“, so
Beers nicht ganz ernst gemeinter
Schlusskommentar.

Stephan Hörhammer

MP3-Dateien zum Download auf
www.pnp.de/verstaerker.

Markus Beer und dieVolksvertreter machen Musik mit einer gesunden Portion Heimatverbundenheit

Humor, Biss und ein bisschen Gefühlsduselei

Jeden letzten Freitag im Monat
präsentiert der PNP-Verstärker
eine ambitionierte Band aus der
Region. Heute: Alternative mit
den „Markus u. die Volksvertre-
ter“ aus Landshut. Bands, die
selbst komponieren, bewerben
sich unter verstaerker@pnp.de.

„Jungs aus da Provinz drong
koane enga Hos’n, da Schütz’nkini
is’ bei uns der Star“ − so lautet eine
vielsagende Passage des Auftakt-
krachers dieses überaus hörens-
werten Erstlingswerks der Lands-
huter Mundartband. Mit leicht iro-

CD-KRITIK: Da Danzbod’n gliahd

nischem Unter-
ton, zumeist un-
termalt mit
fetzig-melodi-
scher Rockmu-
sik, bringen die
fünf Volksvertre-
ter jeden „Danz-
bod’n zum Gli-
ah’n“. Ihre Lie-
der handeln von
Geschichten, die
das Leben
schreibt − so abgedroschen das
auch klingen mag. Von einer ehe-
maligen Schönheitskönigin, die
drei Mal in der Schule sitzengeblie-
ben ist und heute mit dem Fahrrad
Zeitungen ausfährt. Von der Ab-

neigung, zu Musik tanzen zu müs-
sen, bei der man gefühlsmäßig
nichts spürt. Von einem Ausflug
zum Flohmarkt, wo man so richtig
schön „sandln“ kann. Von einer
„Oid’n Liab“ aus der Jugendzeit,
die immer wieder aufflammt. Ge-

schichten, mit
denen sich si-
cherlich viele
Hörer − junge
wie ältere − aus
dem ländlichen,
aber auch aus
dem städtischen
Raum identifi-
zieren können.
Wer einmal die
Chance hat, die
fünf Burschen

live zu sehen: Karte kaufen, hinge-
hen, wohlfühlen, abtanzen, genie-
ßen. Für jeden Fan von Mundart-
rock ein Muss. Auf das nächste Al-
bum darf man schon jetzt gespannt
sein. − hos

Genre: Rockmusik, bairische
Mundart.
Gründung: Landshut, 2008.
Basis: Niederbayern
Mitglieder: Markus Beer: Ge-
sang/Gitarre, Andi König: Gitar-
re/Gesang, Kilian Simmet:
Bass/Gesang, Martin Pritscher:
Klavier/Rhodes/Orgel, Flo Obra-
dovic: Schlagzeug.
Qualitäten: Live-Umsetzung, Tex-
te und Songwriting.
Uns hört man, weil . . . Keine Ah-
nung :-)
Termine: 26. März im Vinyl in Deg-
gendorf; 31. Juli im Schlachthof in
München.
Online: www.dievolksvertreter.de

STECKBRIEF: MARKUS BEER UND DIE VOLKSVERTRETER

Aus drei mach elf: Die Jungs von Fettes Brot, (von links) Dr. Renz, Björn Beton und König Boris, ließen sich bei
denAufnahmen zumLive-Albumvon ihrer achtMann starkenBandunterstützen. „Fettes/Brot“ ist einDoppel-Al-
bum, bei demman beide CDs einzeln kaufen kann. Die Cover sind blau und orange. − Foto: J. Herrndorff

„Man muss heute eine gewisse blödsinnige Überlegenheit an den Tag legen“, sind Bandleader Markus Beer
(Mitte) und seine Volksvertreter überzeugt. − Fotos: Bergwinkl

Live sind sie unschlagbar: Mar-
kus Beer und seine Volksvertreter.


